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Jn der Paulskirche ſindet ſo eben die Neuwahl
der Präſidenten Statt. Die Rechte und die beiden
Centren ſind für Beibehaltung der bisherigen Die Linke
hat Zettel vertheilen laſſen auf denen ſie Kirchgeſſner
zum erſten, Simon von Breslau zum zweiten Viceprä
ſidenten vorſchlägt. Ueber Gagern ſind hoffentlich bis
auf die äußerſte Linke beide Seiten des Hauſes einig.
Gagern ſelbſt freilich wünſcht dringend von dem aufrei
benden Poſten erlöſt zu werden, und in der That ſcheint
es Pflicht, eine ſo edle Kraft nicht wider ihren Willen
zu verwenden und zu vernutzen, und zwar um ſo mehr,
als der trefſliche Präſident vielleicht ein noch trefflicherer
Parteiführer ſein würde. Wäre nur Jemand da, der
ihn auf dem Präſidentenſtuhl erſetzen könnte! Wir er
warten einen ſolchen Erſatzmann in Beſeler's Bruder,
dem bekannten Mitglied der proviſoriſchen Regierung.
Es heißt, daß derſelbe an Neergardt's Stelle gewählt
ſei, ſo daß er zum 1. Decbr. Gagern ablöſen könnte.

Aber es war nicht meine Abſicht, über die Präſi
dentenwahl weitläuftig zu werden. Jch
die freie Zeit während des Vorleſens der Stimmzettel
zu einer litterariſchen Beſprechung benutzen. Es ſind
zwei die Ereigniſſe des 18. März vetreſſende Broſchü
ren, auf die ich die Leſer Jhres Blattes aufmerkſam
machen möchte. Aus der Feder des Abgeordneten Dun
cker enthielt das Bürgerblatt neulich bereits eine Erzäh
lung über die letzten Schickſale Auerswald's und Lich
nowskys. Dieſe Erzählung wird jetzt vervollſtändigt
durch die Mittheilungen welche ſo eben ein Mitbewoh
ner des Schmidt'ſchen Hauſes veröffentlicht hat. Die
Broſchuüre führt den Titel „Die Schickſale des Grafen
von Auerswald und des Fürſten Lichnowsky im Schmidt
ſchen Garten und auf der Bornheimer Haide, an dem
Nachmittage des 18. September 1848 dargeſtellt von

wollte vielmehr H

F. M. Schnepf. Sie erzählt nur den Anfang des
unſel gen Hergangs viel ungenauer, als der erwähnte
Duncker ſche Bericht. Sehr genau und zuverläſſig da
gegen iſt ſie in der Darſtellung der ſpäteren Details
und von dieſen will ich mir erlauben, das Wichtigere
auszugsweiſe hervorzuheben.

Es wird zunächſt beſtätigt, daß die Treue mit
welcher Lichnowsky an ſeinem Gefährten hing, der Grund
auch ſeines Untergangs wurde. Von dem Schmidtſchen
Garten aus, nachdem ſich Auerswald bereits in dem
Hauſe verſteckt hatte, wies man dem Fürſten den Weg
zur Flucht. „Schaſfen Sie mir meinen Gefährten,“

rief er aus ch gehe nicht ohne meinen Gefährten.“
Man gewinnt ferner durch die Broſchüre ein ſehr an
ſchauliches Bild von der Situation der Verſteckten. Das
Ourchſuchen der Raume des Hauſes wiederholte ſich un
aufhörlich. Man berührte das Verſteck von Auerswald,
ohne ihn zu entdecken. Erſt bei einer erneuerten Durch
ſuchung der Bodenkammer fand man ihn, und es er
tönte der wilde Ruf „Wir haben Einen! herauf, wir
haben Einen Aehnlich geſchah es mit der Auffindung
Lichnowskys. Die ſchrecklichſte Rohheit, verbunden mit
einem affektirten chevaleresken Weſen charakteriſirt die
Suchenden. „Wie iſt's,“ ſagte Einer zu der Frau des

auſes, „wenn ich Jhnen nachher ein Stück von ihm
(Lichnowsky) als gebratene Cotelete auf meinem Spieße
bringe?!“ und daneben der affektirte Reſpekt vor dem
Eigenthum. Es dürfe nichts in dem Hauſe geſtohlen
werden, ſo verſicherten Mehrere aber doch drohten ſie
bereits das ganze Haus mit all ſeinem Jnhalt nieder
zubrennen, um des Verſteckten habhaft zu werden. Jn
dem Keller ward endlich Lichnowsky gefunden. Ein
dunkler Lattenverſchlag barg ihn. Er war dort in ein
ſogenanntes Aepfelbett, in eine untere Abtheilung ge
krochen. Der Boden war dabei hinten an der Wand
losgebrochen und hatte ſich geſenkt, ſo daß ſich dieſer
Ort zum beſten Verſteck im ganzen Hauſe geſtaltete

Frankfurt a. M. bei Streng und Schneider.
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Dieſer Lattenverſchlag ward jetzt, nach wiederholtem Su
chen aufgefunden. Ein Rockzipfel, welcher hervorſah,
verrieth den Fürſten ſogleich. Es erſcholl abermals der
Ruf herbei, herbei: und es folgten nun alle jene im
Weſentlichen ſchon bekannten Scenen. Die Erzählung
unſrer Broſchüre jedoch iſt zuverläſſig nur in den Par
ieen, die ſich auf die Vorfälle im Hauſe beziehen. Die
Ermordung ſelbſt berichtet ſie mit den Worten des Dr.
Hodes, deſſen Bericht in der Augsburger Zeitung an
einigen ſehr auffallenden Widerſprüchen leidet, welche
ſeine Treue verdächtig machen. Von den letzten Scenen
im Hauſe mag nur der Contraſt hervorgehoben werden
zwiſchen der Rohheit und Gefühlloſigkeit der Mörder
und zwiſchen der Faſſung und Milde, welche der Fürſt

bis zum letzten Augenblicke bewahrte. Für die ſpäteren
Stunden verläßt uns dann abermals die Broſchüre. Es
treten zur Vervollſtändigung des Ganzen die Ausſagen
des Prinzen von Hohenlohe ein. Mit dankenswerther
Bereitwilligkeit hat dieſer dem Unterzeichneten eine Reihe
von Notizen übergeben, von denen ich hier nur Einzel
nes mittheile. Der Verwundete war in den Salon des
Herrn von Bethmann gebracht worden. Wiederholt
ſprach er aus, wie er gewiß ſei, er werde ſterben. „Was
machen Sie ſagte er zu der Frau, die ihm kalte Um
ſchläge machen wollte, S „was machen Sie an mei
nem Kopfe? Doch ja, ich erinnere mich: die Kanniba
len, denken Sie, haben, wie ich ſchon zuſammen geſun
ken war mir noch auf den Kopf geſchlagen Bald
darauf kam ſein Diener Anton Anton treuer alter
Anton ſagte er, „dieſes Mal muß ich ſterben hätt'
ich doch Dir gefolgt!“ Und dann mit lauter Stimme:
„Bethmann, Hohenlohe! ich vermache meinem Diener
Anton 500 Fl. jährlich.“ Sowohl die Broſchüre,
die wir beſprachen, als die Mittheilungen des Prinzen
Hohenlohe beſtätigen endlich, daß Lichnowsky wiederholt
ſeinen Mördern vergab. Einzelne andere Data, ſo in
tereſſant ſie ſind, müſſen wir zurückhalten, da die Un
terſuchung noch im Gange iſt und für Manches die Ge
heimhaltung nöthig macht.

B. Haym.
(Forkſetzung folgt.)

Abſtimmungen des Abgeordneten Seydel.
Die politiſche Geſinnung eines Abgeordneten und

der Geiſt, in welchem derſelbe ſeinen Wahlkreis vertritt,
iſt am ſicherſten zu erkennen aus deſſen Abſtimmungen;
deshalb wird es den Wählern des Herrn Seydel von
Intereſſe ſein, zu erfahren, wie derſelbe bei den Bera
thungen über den Verfaſſungsentwurf geſtimmt hat.

Die Frage Sind in der Einleitung der Verfaſ
ſungsurkunde hinter dem Namen des Königs die Worte
„von Gottes Gnaden zu ſtreichen? hat er mit

ja
2) Die Frage

ſungsurkunde geſagt werden

Soll in der Einleitung der Verfaſe denten der demokratiſchen Zeitung, ſo iſt doch ein leicht
„Wir c. verkündigen hier begreiflicher Unterſchied zwiſchen der Ausſage eines
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mit folgende von den Vertretern des Volks beſchloſſene
Verfaſſung hat er mit „nein“,

3) Die Frage: Soll geſagt werden „Wir c. ver
künden hiermit die von den Vertretern des Volks durch
Vereinbarung mit uns feſtgeſtellte Verfaſſung hat er

mit „jaDie Frage „Sind den Bewohnern des Großher
zogthums Poſen die ihnen bei der Verbindung mit dem
preußiſchen Staate eingeräumten beſondern Rechte zu
gewährleiſten, und ſolche durch ein gleichzeitig mit der
Verfaſſungsurkunde zu erlaſſendes organiſches Geſetz feſt

zuſtellen hat er mit „nein beantwortet
5) Bei Berathung des Art. 4 hat er gegen die Faſ

ſung: „Es giebt im Staate weder Standesunterſchiede
noch Standes Vorrechte. Der Adel mit ſeinen Titeln
und Bezeichnungen iſt abgeſchafft.“

6) Für die Faſſung: „Es giebt im Staate weder
einen beſondern Adels, Bürger oder Bauernſtand, noch
ſonſt Standesunterſchiede oder Standesvorrechte.“
7) Gegen die Beſtimmung Der Adel iſt abge
ſchafft desgleichen

8) Gegen den Zuſatz: „Der Gebrauch adliger Titel
und Prädicate iſt in öffentlichen Urkunden unterſagt.“
Ebenſo

9) gegen den Zuſatz „Orden können nicht mehr er
theilt werden geſtimmt.

Bei den Abſtimmungen ad 13 iſt Herr Seydel
in der Majorität, bei denen ad. 4—9 in der Minorität
geblieben.

Als am 21. October die Frage zur Abſtimmung
kam, ob es dringlich ſei, ſofort in Erwägung zu
ziehen, ob das Miniſterium zu erſuchen ſei,

Sorge zu tragen daß die öffentliche Ordnung auf
dem freien Platze vor dem Sitzungsſaale während der
Dauer und bis nach dem Schluſſe der Sitzungen mit
gebührender Strenge gehandhabt werde,

ward dieſe Frage von 160 Stimmenden bejaht, von
171 verneint. Herr Seydel hatte für die Dring-
lichkeit geſtimmt.

(Fortſetzung folgt

An die Redaction des konſtitutionellen
Bürgerblattes.

Ich fühle mich gedrungen, auf das, was in der
demokratiſchen Zeitung gegen Dunckers Berichtigung vor
gebracht iſt, Einiges zu erwiedern.

Wenn Duncker binnen 24 Stunden Aufnahme ſei
ner Berichtigung verlangt, ſo hat er damit doch wohl
nur ſagen wollen, daß ſich die Redaction während dieſer
Zeit entſchließen möge für die Aufnahme und Nichtauf
nahme. Von einer Drohung kann nicht die Rede ſein,
wohl aber von einer beſtimmten Forderung

Was nun die Ausflucht anlangt, Dunckers Ausſa
ge könne eben ſo irrthümlich ſein, als die des Correſpon

be
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kannten und der eines unbekannten Mannes zwiſchen
einem genannten und ungenannten Briefſteller, der trotz
der herausfordernden Widerlegung Dunckers ſein geheim
nißvolles Dunkel zu verlaſſen nicht für gut befunden hat.
Die Unrichtigkeiten in den Angaben der Oertlichkeit, die
factiſchen Widerſprüche in jenem Artikel „des Unbekann
ten ſind von Duncker außerdem genügend nachgewieſen
Es heißt bei ihm ausdrücklich, daß die außergericht
lichen Ausſagen der Augenzeugen ſowie die
Neſultate der bisherigen gerichtlichen Unter
ſuchung den Angaben fenes Correſpondenten
in allen Punkten widerſpräch en Dazu ſind
zwei jener Zeugen, die Abgeordneten Mayern und Bally,
genannt, und es hätten außerdem die Herrn Schirmeiſter,
Mylius Deetz, Hohenlohe und viele andere angeführt
werden können. Und doch wagt man es, auf die ge
richt liche Unterſuchung als auf ein völlig Unbekann
tes hinzuweiſen! Will man denn wirklich den Behauptun
gen eines lichtſcheuen Correſpondenten mehr Zuverläſſigkeit
beimeſſen als Dunckers Berichtigung, der die Proto
kolle des Unterſuchungsrichters zu Grunde liegen

Den Schluß des Artikels der demokrat. Zeitung
Demnach erwartete ich die Erfüllung Jhrer (Dunckers)
Drohung um Jhnen das Arrogante und Unan ge
meſſene derſelben nunmehr hierauf erwiedern zu kön
nen kann man füglich dem Urtheil der öffentlichen
Meinung überlaſſen.

S

Anmerkung. Obſchon Körner die demokrat. Zeitung nicht mehr
fur wichtig genug für feine Polemik hält ſo ſind wir doch
die Aufnahme des vorliegenden Artikels der Ehre unſres Depu

tirten ſchuldig und halten uns auch nicht fur berechtigt, den
Leſern und Freunden des Bürgerblattes die Veröffentlichung
ihrer Polemik gegen die Demokraten im Bürgerbl. zu verſagen

Die Redaction.

e

Die halleſche demokratiſche Jeitung und
der Courier

ſcheinen ſich verhündet zu haben, den letzten Reſt von Ruhe
und Ordnung im Lande mit Stumpf und Stiel auszurot
ten beide ſcheuen keine Uebertreibung, um die Achtung vor
den geſetzlichen Majoritäten zu Berlin und zu Frankfurt zu
üntergraben? ſtimmt die Demokratiſche das alte Lied von
der Unthätigkeit und Schwäche der Nationalverſammlung zu
Frankfurt an; gleich accompagnirt der Courier mit ſeinen
Berliner Klageliedern. Wollte man den beiden wühleriſchen
Blättern glauben, ſo müßte Preußen, ſo müßte Deutſchland
den Abſchaum ſeiner Verbrecher nach Berlin und Frankfurt
geſendet haben.

Haben denn jene Blätter, die ſich ſo breit machen,
das eine mit ſeiner Achtung vor der Volksſouveränetät, das
andere mit ſeiner Achtung vor dem Geſetz ſo wenig das
ABC der Freiheit begriffen, daß ſie nicht wiſſen was es
heißt die Mehrheit der frei erwählten Volksvertreter mit
ihrem Kothe zu bewerfen haben ſie ſo wenig Achtung vor
der Nation daß ſie die durch das Vertrauen derſelben be
rufenen Volksvertreter auf die roheſte Weiſe zu läſtern wagen
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Scheint es nicht, als wollten Beide gefliſſentlich de
Anarchie in die Hände arbeiten die Eine vielleicht aus re
getionaren, die Andere aus republikaniſchen Gelüſten.

Es wäre wohl Zeit, daß endlich einmal dem Volke
über ein ſolches Treiben und ſeine Ziele die Augen geöſſ
net würden

Wettin h

r

Konſtitutioneller Verein des Saalkreiſes.
Giebichenſtein den 1. Novbr. Der Verſammlung

ward das Schreiben eines Berliner Abgeordneten mitgetheilt,
worin dieſer ſich dahin äußert, daß ſeildem Schmidt aus
Beeskow in der Nationalverſammlung am 21. Octbr. der

Anken offen den Vorwurf gemacht habe, ſie werde von den
Tumultuanten, welche die Abgeordneten der Nationalver
ſammlung beim Herausgehen ans dem Sitzungsſaale inſul
tirten, als das Haupt bezeichnet, ohne deſſen Geheiß die
Glieder nichts zu unternehmen hätten ſei alles vor dem

Sisunge wel ganz ſtill, was auch natürlich ſcheine, da ja
die Berliner Straßenhelden kein Jntereſſe an den Verhandlun
gen hätten, alſo wenn ſie nicht beſtellt würden zu Hauſe
blieben.

Die Verſammlung hielt es unter dieſen Umſtänden
nicht für angemeſſen, die vor S Tagen in Cönnern beſchlof
ſene Adreſſe, den Schutz der Mitglieder der Nationalverſamm
lung betreſſend, noch abgehen zu laſſen beſchloß dagegen
aber den Abgeordneten des Kreiſes zu erſuchen, bei der näch

ſten Gelegenheit wenn n dem Berliner Pöbel gegen Ab
geordnete Exceſſe vorkämen, einen Antrag auf Schutz der
Abgeordneten zu formixen. Auch beſchloß man den Herrn
Seydel zu erſüchen, daß er ſich bei den Debatten über die
Verfaſſung von jetzt ab perſönlich betheiligen, und des Ver
ſprechens eingedenk ſein möge welches er vor der Wahl
ertheilt habe, er wolle, wenn er gewählt würde, das Mandat
in einer Weiſe erfüllen, daß der Kreis es ſich zur Ehre
ſchätzen werde, ihn zum Abgesroneten gewählt zu haben.

Hierauf wurde zur Beſprechung des Berfaſſungs
Entwurfs übergegangen, deſſen erſte 4 Artikel ſchon in einer

frühern Sitzung Gegenſtand weitläuſtiger Debatten geweſen
waren. Die Artikel 5 9 geben zu keinen Bemerkungen
Veranlaſſung In Artikel 10 ſchien der zweite Satz voll
kommen überſlüſſig zu ſein, da es ſich von ſelbſt Lerſtreht,
daß wenn die Freiheit der Preſſe durch kein Geſetz beſchränkt
werden kann, die Zenſur für immer aufgehoben ſei. Jn
Artikel 11 hielt man dafür, daß der zweite Satz, den Erlaß
eines tranſttoriſchen Preßgeſetzes betreſſend, nicht in die Ver
faſſung gehöre. Jn Artikel 12 mißbilligt man es, daß
derſelbe Beſtimmungen darüber enthalte, unter welchen Um
ſtänden Drucker, Verleger und Vertheiler einen Schrift ge
richtlich verfolgt werden könnten indem desfallſige Beſtim
mungen lediglich in das berreſſende Geſetz gehörten.

In der nächſten Sitzung ſollen die folgenden Artikel
des Entwurfs beſprochen werden.

e
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Konſtitutioneller Club zu Halle
Sitzung vom 28. October

Dr. Eckſtein theilt ein Schreiben des Vaterländi-
ſchen Vereins zu Braunſchweig mit in welchem zu
einem am 3. k. M. in Caſſel abzuhaltenden konſtit. Con
greſſe eingeladen wird. Der Congreß ſoll namentlich den
Zweck haben, theils dem demokrat. Congreſſe in Berlin ge
genüber unmittelbar ein Gegengewicht aufzuſtellen theils
der Centralgewalt und der Nationalverſammlung zu zeigen
daß ſie auf die große Majorität des Volkes rechnen könne.
Der Ordner macht hierbei darauf aufmerkſam, wie jener
Demokratencongreß bis jetzt wenigſtens ziemlich inhaltlos
geweſen ſei. Herr Fuhſe nimmt hiervon Veranlaſſung, eine
kurze Schilderung des Lebens in den demokrat. Vereinen
Berlins ſelbſt zu geben er empfiehlt die Beſchickung des
Eaſſeler Congreſſes oder wenigſtens Abſendung einer ſchrift
lichen Erklärung an denſelben, um nicht hinter der Rührig
keit der demokrat. Partei zurückzubleiben. Dr. Meier er
wähnt einer in der Oberpoſtamtszeitung von den Darm

ſtädter konſtit. Vereinen an alle Preußen ergangenen An
ſprache, in welcher vor den ſonderbündleriſchen Abſichten des
Demokratencongreſſes gewarnt wird und wünſcht deren
Beantwortung. Hr. Hasper dringt namentlich daraguf,
daß man nicht wärten möge, bis der demokrat. Congreß
etwa mit ſeinen Beſchlüſſen uns zuvorkomme; wogegen Ju
ſtizcomm. Fritſch die Erklärung des Clubs erſt von den
Reſultaten des Congreſſes abhängig gemacht wiſſen will.
Der Elub beſchloß hierguf, eine Erklärung an den Depu
tirten Duncker nach Frankfurt abzuſchicken, in welcher die
Verſicherung auszuſprechen ſei, daß man an der geſetzlich
beſtehenden Gewalt der Nationalverſammlung feſtzuhalten
und dieſelbe gegenüber etwaigen Umſturzverſuchen der demo
kratiſchen Partei mit allen Kräfren zu unterſtützen geſonnen
ſei. An den Congreß zu Caſſel ſoll eine Zuſchrift in glei
chem Sinne erlaſſen werden.

Der vaterländiſche Verein in Stuttgart
zeigte an daß er die „Süddeutſche politiſche Zeitung zu
ſeinem Organe gemacht habe. Prof. Burmeiſter mel
dete den Anſchluß des konſtit. Vereins zu Holleben, Schlet
tau und Umgegend an den hieſigen Club und forderte zu
thatiger Unterſtützung deſſelben auf. Von demſelben
wurde auch eine kleine Schrift von Franz Hoffmann
das „politiſche Hausbüchlein als eine zur weiteren Ver
breitung konſtitutionellor Grundſätze ſich ſehr eignendes
Volksbuch den Mitgliedern angelegentlich empfohlen

Dr. Eckſtein gab hierauf ſeinen Wochenbericht über
die Verhandlungen der Berliner Nationalverſammlung.
Daxan knüpfte ſich eine ſehr gusführliche Beſprechung über die

Gemeindeordnung, welche Herr Haſemann mit einer
Darlegung der hauptſächlichſten Unterſchiede zwiſchen den
beiden vorliegenden Entwürfen einleitete Hauptgegenſtände
dieſer Discuſſton, an welcher beſonders die Herren Fuhſe,
Gärtner, Haſemann, Fritſch, Gödecke, Naſe
mann, Dr. Thiele, Hoffmann, Eckſtein, Prof.
Burmeiſter, Ulriei und Körner Theil nahmen, bil
deten namentlich die Bedingungen der Aufnahme in den Ge
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meindeverband, die Beſtimmungen des Unterſchiedes zwiſchen
den blos temporären Einwohnern und den Gemeindebürgern,
die Armenpflege, die Freizügigkeit zwiſchen den einzelnen
Gemeinden und Staaten. Am Schluſſe gab Dr. Haſe
eine kurze Erklärung über die Veranlaſſung ſeines Austrit
tes aus der Redaetion des Konſtitutionellen Bürgerblattes.
Ein näheres Eingehen auf dieſe Angelegenheit wurde dem
Vorſtande anheimgegeben.

Dr. Haſe.
Anmerkung. Wir theilen nachträglich als Berichtigung und

Vervollſtändigung des Körnerſchen Berichtes dieſes Peotokoll
mit, welches durch einqn Jrrthum des Boten anderswo abge
geben war und daher erſt ſo ſpät in unſre Druckerei gekommen
iſt. Um nicht zwei Protokolle des Elubs in derſelben Nummer
zu geben, ſteht das nächſte ausnahmeweiſe in der Donners
tagsnummer.

Die Redaction.

Erklärung.
In der heutigen Bürgerverſammlung wurde der Be

ſchluß derſelben vom 27 Septbr. d. J. auf Anſchluß an
den demokratiſchen Centralverein zurückgenommen, und zwar
aus dem Grunde weil ſich gezeigt hat, daß der Central
verein, welcher ſich zuerſt als ein Verein aller Demokraten
angekündigt hatte einſeitig und ausſchließlich republikaniſche
Zwecke verfolgt eine Richtung, der die Bürgerverſammlung
ihrem einſtimmig angenommenen Bekenntniſſe gemäß nie
angehört hat.

Wettin am 1. Nvvember 1848.
Die Bürgerverſammlung.

Ohne die Achtung der Mehrheitsbeſchlüſſe in den
volkevertretenden Verſammlungen, ohne Wahrung der voll
kommenen Freiheit und Unabhängigkeit dieſer Verſammlun
gen iſt uns Volksfreiheit nicht denkbar, und wir müſſen
daher jede gewaltſame Auflehnung gegen derartige Mehr
heitsbeſchlüſſe für einen freventlichen Angriff auf die Volks
freiheit erklären

Wettin am 1. November 1848.
Die Bürgerverſammlung.

Konſtitutioneller Verein des Saalkreiſes.
Mittwoch den 8. Novbr. Nachmittags 2 Uhr

Sitzung zu Beiderſee.

Tagesordnung
M ein an den Abgeordneten Seydel zu erlaſſendes Schreiben
2) Beſprechung des Art 13 u. folg des Verfaſſungsentwurfs

Konſtitutioneller Bürger Verein
Mittwoch den 8. November 7 Uhr Abends

ordentliche Sitzung im Lokale des Kuhlenbrunnens
Tagesordnung

1) Vorlagen aus dem Fragekaſten-
2) Gemeindeordnung.
3) Adreſſe zum Schutz der Nationalverſammlung zu Berlin.

Drug ind Verlag von Ed S Heynemann in Halle
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